
Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Datum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“
und „Jlluſtriertes Anterhaltungsblatt“. SBezugspreis: Monatlich für Abholer
1,25 M. durch Boten ins Haus gebracht in Kemberg 1,35 M., in den Landorten
1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. m Falle höherer Gewalt Setriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. KRückzahlung des Bezugspreiſes.

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pfg., die sgeſpaltene
Koeblamezeile 40 Pfg. Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnohme von Anzeigen
an beſtimmten Tagen und Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge
ſchriebener oder durch Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird keinerlei Garantie
übernommen. Seilagengebühr: 10,
Schluß der Anzeigenunnahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor.

Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr

Nr. 21 Dienstag, den 17. Februar 1931

Brennholzverstelgerung,
Montag, den 23. Februar, 9 Ahr, ſollen

im Stadtforſt Oppin
110 rm kiefernes Rollholz

6 rm birkenes Rollholz
20 rm kiefernes Scheitholz

verſteigert werden.
Sammelort Forſthaus. Bedingungen im Termin.
Kemberg, den 16. Februar 1931.

20] Der Magiſtrat
Gefundene Gegenſtände:

1 Herrenfahrrad,
29. 9. 30 1 Herrenfahrrad,
4 30 1 Schlüſſel,

11. 30 1. Kinderſchal,
9. 12. 30 1 Erſatzbenzinkanne,

1. 3 1 Taſchenmeſſer,
45. 30 1 Roller,

1 Baskenmütze,

15 31 Paar Kinderhandſchuhe,
6. 2 31 2 Schlüſſel,
6. 2 1 Fahrrad (aimn Poſtamt.)

Kemberg, den 15 Februar 1931.

21] Die Polizeiverwaltung.
7 eSenkt die Verkehrstarife!

Während ſich die Reichsregierung, nicht immer in
glücklicher, aber alles in allem doch durchaus anerken
nenswerter und auch von Erfolg begleiteter Weiſe um
eine Senkung der Preiſe bemüht, während einzelne
Länder ihr darin, wenn auch in recht zögernder Weiſe,
Folge zu leiſten beginnen, wehren ſich die Gemeinden
offenbar mit beſonderer Hartnäckigkeit gegen jede Her
abſetzung ihrer Preiſe, d. h. ihrer Tarife Gewiß, die
Lage der Gemeinden erſcheint recht ſchwierig insbeſon
dere angeſichts der in kataſtrophaler Weiſe zunehmen
den Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen, aber das ent
bindet die Gemeinden nicht von der Pflicht, ſich der
allgemeinen Preisſenkung anzuſchließen, für die die
Wirtſchaft Unternehmer wie Arbeiter bereits ganz
erhebliche Opfer gebracht hat. Wenn man ſich vergegen
wärtigt, welche Rolle im großen Ganzen der Ge-
ſamtaktion eine ſichtbare und fühlbare Senkung der
zahlreichen kommunalen Tarife ſpielt, wenn man ſich
vor Augen hält, welche Bedeutung im einzelnen Haus-
halt die monatliche Gas und Elektrizitätsrechnung, die
Straßen und Stadtbahnfahrten haben, dann wird es
begreiflich daß alle diejenigen, die in maßgebender
Weiſe an der Aktion beteiligt ſind, deren Erfolg zum
ganz erheblichen Teil davon abhängig machen, wie vier
oder wie wenig hier erreicht wird. Leider aber iſt hier
bisher wenig, allzu wenig erreicht Vor allem ſcheint
die Reichshauptſtadt, von der man eigentlich erwarten
ſollte, daß ſie den Gemeinden mit gutem Beiſpiel vor
angeht, ſich mit beſonderer Hartnäckigkeit jedem Verſuch
einer Senkung ihrer Verkehrstarife zu widerſetzen. Was
man in dieſer Hinſicht in den letzten Jahren erlebt hat.
wäre grotesk zu nennen, wenn es nicht ſo traurig wäre.
Jn kurzen Zwiſchenräumen rückſichtsloſe Tariferhöhun-
gen und nachher jedesmal die betrübliche Feſtſtellung,
daß die Beförderungsziffer ſich bedenklich verringerte
Vor dem Kriege hat man etwas gewußt, was heute
beſonders in Berlin in Vergeſſenheit geraten zu ſein
ſcheint: daß auch beim Verkehr die goldene Regel
„Kleiner Nutzen großer Umſatz Gültigkeit hat. Da-
mals konnte man zum Beiſpiel für 10 Pfennig mit
der Trambahn deutſche Großſtädte von einem Ende zum
anderen durchqueren, und niemals ſind ſpäter ſo viele
Fahrgäſte befördert worden wie zur Zeit dieſes wohl
feilen Tarifs nie mehr ind aber die Finanzen der
Straßenbahn ſo günſtig geweſen wie damals. Heute iſt
man zwei bis dreimal ſo teuer, und viele erleuchtete
Köpfe mühen ſich ſchwitzend um die Löſung des Rätſels,
worauf wohl der Rückgang des Verkehrs und ſomit auch
der Einnahmen zurückzuführen ſei. Jſt dieſes Problem
wirklich unlösbar? Es ſcheint ſo aber nur, weil nan
ihm niemals durch Verkehrs ſondern nur durch Tarif
ſteigerung beizukommen ſucht und ſo immer tiefer in
die Sackgaſſe gerät. Seit Beginn der Debatte um die
Senkung der Berliner Tarife zum Beiſpiel ſteht der
Gedanke eines vernünftigen Kurzſtreckentarifs zur Er
örterung. Die amtlichen Stellen haben nicht daran ge
dacht, ihn aufzugreifen. Auch die Möglichkeiten von
Sammelſcheinen, von Dutzendkarten die früher be
reits im Gebrauch waren, aber mit jener ſchlichten und
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rauhen Barſchheit, mit der der Berliner Magiſtrat das
Publikum zu behandeln ſieht einfach wieder abgeſchafft
worden ſind liegen vor. aber man beabſichtigt offen
bar nicht. von ihnen Gebrauch zu machen. Und das
geſchieht, obgleich zum Beiſpiel in Stettin, in Kaſſel,
in Halle, in Köln und vielen anderen Städten die Gas
und Strompreiſe erheblich herabgeſetzt und damit der
Beweis erbracht worden iſt, daß man die ſtädtiſchen
Tarife ſenken kann, wenn man nur will. Es wird
höchſte Zeit. daß bei allen Gemeinden ſyſtematiſch auf
die Senkung ſämtlicher Tarife hingewirkt wird und ſo
mit die durch die Ermäßigung der Kohlenpreiſe und
der Löhne entſtehenden Erſparniſſe in der ganzen Höhe
ihrer anſehnlichen Millionenbeträge an die breite Maſſe
weitergegeben werden. Wir müſſen, darüber beſteht all
gemeine Klarheit, auf ein allgemein ermäßigtes Preis
niveau kommen, wenn der nationale und internationale
Hüteraustauſch wieder in Gang gebracht werden ſoll
Dieſes Ziel muß erreicht werden, Und zwar bald Soll
ſeine Erreichung wirklich an dem „Uebermut der Aem-
ter“ über den ſchon Hamlet klagte, obwohl er als
Kronprinz davon bedeutend weniger gemerkt haben
wird als wir eeöhnlichen Sterhſichen und an der
Unbelehrbarkeit der öffentlichen Stellen ſcheitern?
das Reich und die Länder liegen die Verhältniſſe hin
ſichtlich der Senkung der öffentlichen Ausgaben inſofern
verhältnismäßig ſchwierig, als ſie aufs engſte mit der
Reichsreform zuſammenhängt. Bei den Gemeinden fal
len dieſe Schwierigkeiten weg;, es kommen dafür, wie
bereits erwähnt wurde, andere hinzu. Aber die künſt-
liche Hochſchraubung der Tarife, insbeſondere der Ver
kehrstariſfe, iſt ebenſowenig ein Mittel zur Sanierung
der kommunalen Finanzen, wie es die volle Ausnutzung

der Notverordnungsſteuern ſür die Gemeinden iſt. Ein
ſchrumpfung des Verkehrs und Rückgang des Konſums
ſind allein die Folgen. Wollen die Gemeinden geſund
werden, ſo kann man ihnen nur in ihrem eigenen Jn
tereſſe raten: „Senkt die Tarife!“

Arbeitsnot und Wirtſchaftskriſe.

Jmmer noch Ekat des Wirkſchaftsminiſters.
Präſident Löbe eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.
Die Ausſprache zum Haushalt des Reichswirtſchafts

miniſteriums wird fortgeſetzt.
Abg. Albrecht (Hannover) (Dk. Volkspk.)

ſtimmt dem Haushalt wegen ſeiner ſparſamen Aufſtellung
zu. Die Ausführungen des Staatsſekretärs über die Sub
ventionspolitik unterſchreiben wir. Wir ſtimmen dem Ver
trag mit Mansfeld zu. Auch treten wir für die Unter
ſtützung des deutſchen Erzbergbaues an Lahn, Sieg und
Dill ein.

Die ungeheure Arbeitsloſigkeit iſt das ſoziale und wirk
ſchaftliche Problem der Gegenwart ſchlechthin. Politiſche
Gründe kragen weſenklich zu unſerer Wirkſchaftsnot bei. Es
mußz ja zu einer Erſchütkterung des Marktes führen, wenn
die zweitſtärkſte und die driktſtärkſte Partei des Reichskags,
die Nationalſozialiſten und die Kommuniſten, offen den
Umſturz der gegenwärtigen Wirkſchaftsform fordern.

Und wenn bei der geſtrigen Kundgebung der deutſch
nationale Parteiführer Hugenberg ſagte: „Die Jugend
verlangt von uns, daß wir die Verhältniſſe von Grund aus
umkehren!“, ſo frage ich: Seit wann richtet der deutſche
Mann ſein Handeln nach den Forderungen von Jünglin-
gen (Sehr gut bei der Volkspartei). Jſt etwa der Auf
bau nach dem Niederbruch von 1806 durch die überſchäu-
mende Jugend herbeigeführt worden oder nicht vielmehr
durch gereifte Männer wie Stein und Gneiſenau? Die
Jugend, die heute am lauteſten ſchreit, iſt viel zu jung, als
daß ſie vor dem Feinde geſtanden haben könnte. Der Red
ner wirft den Deutſchnationalen zyniſche Leichtfertigkeit
gegenüber der Not des Volkes vor, und ſpricht ſich gegen
eine völlige Abkehr von dem gegenwärtigen Handelsver-
tragsſyſtem der Meiſtbegünſtigung aus. Bedauerlich ſeien
die Angriffe gegen einen Vorkämpfer der Landwirtſchaftwie den Miniſter Schiele, der von land wirtſchaftlichen Krei-

ſen heftig befehdet worden ſei. Die kapitaliſtiſche Wirt
ſchaftsordnung könne für die jetzige Not nicht verantwort-
lich gemacht werden. Denn wir haben gar keine kapita
liſtiſche Wirtſchaftsordnung, ſondern nur ein Zwitterding
unter viel zu ſtarker Beteiligung der öffentlichen Hand.
Der Redner fordert Senkung der öffentlichen Laſten

Abg. Frhr. von Thüngen (Landvolk)
ſtellt feſt, daß man ſich in dieſem Hauſe mehr in den Hag
ren als in den Armen zu liegen ſcheine. Er bedauert, daß
ſich die Handelspolitik nicht dem Intereſſe der Landwirt
ſchaft anpaßt. Landwirtſchaft und Jnduſtrie ſeien auf ge
meinſame Arbeit angewieſen. Die Preisſenkungsaktion
erſte ſich nicht allein zuungunſten der Landwirtſchaft aus
wirken

Der angebliche Radikalismus in der Landwirtſchaft ſei
nichts anderes als der letzte Todeskampf. Die Land
wirtſchaft leide nicht nur an einer Abſatzkriſe, ſondern
auch unker einer Preiskriſe, ſie könne nicht auf die
Dauer zugunſten anderer Berufsſtände Opfer bringen.

33. Jahrg
u

Die Steuer und Zinslaſt der Landwirtſchaft entſpreche
genau dem Verkaufswert der geſamten deutſchen Roggen
Gerſte- und Kartoffelernte (Hört! Hört!). Nur durch
Hilfsmaßnahmen könne wieder Ruhe in der Landwirtſchaft
eintreten, andernfalls werde auch ſie radikaliſiert werden

Beifall beim Landvolk).
Abg. Drewitz (Wirkſchpt.)

bedauert die Ausführungen Dr. Deſſauers, der von einer
Ueberſetzung des Handels und von einer zu großen Han
delsſpanne ſprach. Wenn man dem Volke gleich nach dem
Kriege klar gemacht hätte, daß wir uns keinen Luxus
und keine wirtſchaftlichen Experimente leiſten können, dann
würde monches unterblieben ſein. Die Wirtſchaftspartei
vertritt auch die Wünſche der Landwirtſchaft, aber die
Landwirtſchaft darf ſich nicht als mittelſtandsfeindlich ein
ſtellen. Wichtiger als Zollſchutz iſt richtige Auswahl und
Verpackung- der Produkte durch die Landwirtſchaft ſelbſt,
damit ſie höhere Preiſe erzielt. Wir kommen aus der
Wirtſchaftskriſe nur heraus, wenn die Wirtſchaft von
Steuern entlaſtet wird (Beifall bei der Wirtſchaftspartei).

Abg. Bauſch (Chriſtl.-Soz. Volksd.)
begrüßt das angekündigte Bauſparkaſſengeſetz, warnt aber
davor einer einzelnen Kaſſe ein Monopol zu geben. Süd
deutſchland müſſe bei Aufträgen ſtärker berückſichtigt wer
den. Die Wirtſchaftskriſe ſei hauptſächlich auf den Ver
ſgiller Vertrag zurückzuführen. Eine Lohnſenkung dürfe erſt
erfolgen, wenn ſich die Kaufkraft vorher entſprechend erhöht
habe. Wichtiger als der Lohnabbau ſei der Vreisabbau,
Nur der Landwirt werde mit Erfolg für ſeine Intereſſen
eintreten, der auch Verſtändnis für andere Berufsſtände
iuſbringe. Seine Fraktion begrüße die von der Regierung
»eabſichtigte Landwirtſchaftshilfe.

Abg. Rauch- München (Bayr. VP.)
ührte aus: Die erzwüngene Arbeitsruhe habe die ſchlimm
ſten moraliſchen Folgen. Abhilfe könne nur eine Verein
Harung unter den großen Jnduſtriekäadern bringen. Selbſt
das reiche Amerika werde verhungern, wenn es nicht den
Menſchen dem GEolde voranſtelle VPermehrter Wohnungs-
bau und Melioration des deintſchen Ackerbodens ſeien Mittel
zur Behebung der Arbeitsnot.

Abg. Dr. Neubauer (Komm.) bezeichnet als Urſache des
Maſſenelends in Deutſchland die protektioniſtiſche Wirt
ſchaftspolitik.

Abg. Bielefeld (Ztr.) erklärte, das für die Geſamtwirt
ſchaft ſo wichtige Baugewerbe dürfe nicht der Erſchüt
terung durch ſchwere Lohnkämpfe ausgeſetzt werden.
Darum ſollte ſich das Wirtſchaftsminiſterium mit dem Ar
beitsminiſterium in Verbindung ſetzen, um bei dem bevor
ſtehenden Ablauf der Tarifverträge auf eine friedliche Neu
regelung hinzuwirken.

Abg. Feuerbaum (Dt. Volkspt.) fordert größere Für
ſorge für Handwerk und gewerblichen Mittelſtand. Die Be
triebe der öffentlichen Hand müßten ſteuerlich ebenſo be
handelt werden wie das freie Gewerbe.

Abg. Freidel (Wirtſchpt.) weiſt auf den jahrelangen
oisher wenig erfolgreichen Kampf des Baugewerbes um
eine Verbilligung der Bauſtoffe hin. Wenn in allerletzter
Zeit große Preisnachläſſe möglich waren, ſo ſei damit be
wieſen, daß dieſe kartellierten Jnduſtrien das Baugewerbe
viele Jahre hindurch in unerhörter Weiſe übers Ohr ge
hauen haben.

Abg. Korbacher (Bayr. Vp.) tritt für die Erhaltung de
Mittelſtandes ein, die er als eine ſtaatspolitiſche Notwendig
keit bezeichnet und verlangt Einſchränkungen der grund
ſätzlichen Gewerbefreiheit in den durch das Alkgemeininter
eſſe gezogenen Grenzen. Die Schwarzarbeit vermehre di
Erwerbsloſen unter den Handwerksgehilfen und diene der
Steuerhinterziehung. Das Zugabeunweſen müſſe endlich
beſeitigt werden.

Abg. Mumm (CChriſtl.-Soz. Volksd.) begründet einer
Geſetzentwurf, der im Jntereſſe des Siegerländer Erzberg
baus eine Hinzumiſchung deutſchen Erzes bei der Stahl uw
Eiſenerzerzeugung verlangt.

Abg. Baur (Landvolk) fordert eine tatkräftige Unter
ſtützung des Flachsbaus und der Flachswirtſchaft.

Abg. Heuß (Staatspt.) wendet ſich gegen das Vorgeher
der Reichsbahn, die der Speditionsfirma Schenker ein Mo
nopol zum Schaden des freien Gewerbes verſchafft hat.

Damit war die Ausſprache beendet.
Der Etat des Rejichswirkſchaflsminiſteriums und de

Vorläufigen Reichswirkſchaftsrats wird in zweiter Berakun
bewilligt.

Angenommen wird der Antrag Rauch (Bayr. Vp.
auf gleichmäßige Verteilung der Reichsaufträg
auf alle Länder. Zur Frage der

Verſchärfung der Karkellverordnung
wird unter die Ablehnung der übrigen Anträge die von
Abg. Bauſch begründete Entſchließung des Chriſtlichſozia
len Volksdienſtes angenommen. Der Antrag Mumm au
Erzzumiſchung geht an den Ausſchuß.

Gegen 9 Uhr vertagt ſich das Haus auf Sonnabend
10 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratunc
des Juſtizetats in Verbindung mit der 3. Beratung
der vom Abg. Dr. Bell (Ztr.) und den Mehrheitsparteien
eingebrachten Novelle zum Preßgeſetz



Etat des Reichsjuſtizminiſteriums.
Der Fall Bullerjahn.

Berlin, 14. Februar.
Im Reichstag wird der Auslieferungsvertrag mit den

Vereinigten Staaten von Amerika r Kenntnis genommen.
Das deutſchetſchechoſlowakiſche Uebereinkommen über die

d er der Sicherheitsorgane wird demechtsausſchu hwermieſen und der Geſetzentwurf über die

weitere a rahung von Hilfsmitgliedern im Reichspatentamt
verabſchiedet. Die zweite Leſung des Reichshaushalts wird
dann beim

Reichsjuſtizminiſterium

ortgeſetzt. Verbunden damit wird die dritte un e derVor age zur Aenderung des Preſſegeſetzes, wonach Abge

ordnete nicht mehr verantwortliche Redakteure ſein dürfen,
ſowie ein von den Kommuniſten eingebrachter Geſetzentwurf,
der die Abſchaffung des Schnellverfahrens fordert.

Abg. Dr. Marum (Soz.)
vbegründet einen von den Sozialdemokraten vorgelegten
Geſetzentwurf über die Entſchädigung der im Wiederauf-
nahmeverfahren freigeſprochenen Perſonen und beſpricht
dann ausführlich

den Fall Bullerjahn.
Er begrüßt es, daß dieſer Fall ſetzt in einem Stadium an
elangt. ſei, das den Sieg der Gerechtigkeit und die Be
rkeiung Bullerjahns erwarten laſſe. Zu ſchärfſter Kritik

Wir das Urteil des Reichsgerichts im Falle Jorns Veran-
aſſung. Jn Hochverratsverfahren ſei immer noch eine ganz

verſchiedenartige Behandlung der Nationalſozialiſten und
der Kommuniſten zu Gunſten der Nationalſozialiſten feſtzu
e Der Redner fragt, wie es mit dem ſeit langer Zeit
chon ſchwebenden Hochverratsverfahren gegen den Abge

ordneten Dr. Goebbels ſtehe. Die Reichsrichter müßten mit
voller innerer Ueberzeugung auf dem Boden des heutigen
Staates ſtehen. Die Vertraäuenskriſe werde man nur be
ne wenn man richtige Geſetze ſchaffe und die richtigen

eamten an die rechte Stelle ſetze. (Beif. b. d. Soz.)
Abg. Müunkau (Chr.-Soz.),

der im Privatleben Präſident eines Strafvollzugsamts iſt,
wird von den Kommuniſten mit dem Zuruf empfangen:
Hoffentlich ſagen Sie uns auch etwas über die Weihnachts
feier im Celler Zuchthaus! Der Redner weiſt darauf hin,
daß im Strafrollzug durch individuelle Behandlung der Ge
fangenen weſentliche Fortſchritte gemacht worden ſeien. Die
Gefängenen würden beſſer verpflegt, als manche Arbeits
loſe ſich verpflegen könnten. (Zuruf b. d. Komm.: Sie
ren noch nicht im Zuchthaus geſeſſen!) Er tritt weiter
ür völlige Unabhängigkeit der Richter ein und lehnt jede
politiſche Beeinfluſſung des Richterſtandes ab.

Staatsſekretär Joel
erwidert, daß ſich das Miniſterium bezüglich des Zeitpunktes
der Entlaſſung von Gefangenen mit den Länderregierungen
in Verbindung ſetzen werde.

Dem ſozialdemokratiſchen Redner ſei durchaus eizu
pflichten, wenn er alle Maßnahmen zur Erforſ der

Wahrheit im Fall Bullerjahn verlangt habe.
Bedauerlich ſei aber die Behauptung, daß im Fall Jorns
das Urteil des Reichsgerichts fertig geweſen ſei und man
dann erſt die Begründung gemacht hätte. Es liege darin
der politiſche Vorwurf, daß am höchſten Gerichtshof eine
vorgefaßte Meinung beſtanden habe, und ein ſolcher Vor
wurf ſei mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen.

Der Redner hält es für zweckmäßig, daß ſich gerade die
höchſten richterlichen Beamten in politiſchen Tages und

Streitfragen große Zurückhaltung auferlegen-
Uebegründet ſei der Vorwurf, daß in Hochverratsſachen vor
dem Reichsgericht die Nationalſozialiſten beſſer als die
Kommuniſten behandelt würden.

Abg. Dr. Löwenkhal (Komm.)
meint, es ſei aus dem Lande der Dichter und Denker ein
Land der Richter und Henker geworden. Eine Klaſſenjuſtiz
begünſtige Unterdrückung und Ausbeutung. Das Republik-
ſchützgeſetz ſei aufzuheben.

Abg. Landsberg (Soz.)
erklärt, die Sozialdemokraten ſeien für die letzte Amneſtie
nicht eingetreten, um nicht ein ſchmutziges Geſchäft damit zu
verbinden. Die Kommuniſten hätten den Schacher in der
Politik eingebürgert. Sie hätten das Recht verwirkt, für
ſich politiſche Sauberkeit in Anſpruch zu nehmen. (Großer
anhaltender Lärm bei den Komm., die dem Redner mit
Schimpfworten antworten. Der Präſident erteilt einige
Ordnungsrufe und weiſt ſchließlich zwei Kommuniſten aus
dem Saal.) Der Redner wendet ſich dann gegen die Gut
achtertätigkeit der Reichsgerichtsräte
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See c nan e r h O(Nachdruck verboten.)36. Fortſetzung.

Leo lächelte krampfhaft. Und ſah noch einmal zum
Schreibtiſch hinüber

Donner und Doria! Kein Zauberſpuk keine Hirn
ginn Da ſtand es immer noch, das Bild, das Lieſel

erk meiſter und deren Mutter vorſtellte!
Eben kam die freundliche Sächſin mit der Poſt herein
Leo durchfuhr bei ihrem Anblick ein erlöſender Ge

danke. Vielleicht konnte das Mädchen Auskunft geben
Er fragte alſo und fiel bei der Antwort aus allen
Wolken' Die ältere Dame da auf dem Bilde ſei Frau
Anaſtaſig Werkmeiſter, geborene Keßler, Schweſter des
verſtorbenen Deutſchamerikaners Keßler und ſomit Eve-
lynes Vater und die jüngere da ſei ihre Tochter Lieſel,
Fräulein Keßlers Kuſine

Heiliger Brahma!
Aber es waren der Fürchterlichkeiten noch nicht alle.

Das, was auf Leo die entſetzlichſte Wirkung ausübte, folgte
noch nach, denn das Mädchen erklärte freundlich lächelnd:
„Nü gommen die beiden Damen voch noch uf Beſuch bei
uns, das wußden Se wohl noch gar nicht?“

„Nein,“ ſtammelte Leo, einer Ohnmacht nahe, „das
das wußte ich allerdings noch nicht!“

Das Dienſtmädchen nickte. „Ei ja, Beſuch hier, das is
ne Säldenheet.“

„And wann die Damen kommen, wiſſen Sie wohl auch?“
„Nu allemal. Heute doch! Der Gütſcher Lindemann

fährt nachher zum Bahnhof un holt ſe ab.
Ein Schreckensſchrei „Die Welt geht unter!“ oder Die

Sintflut kömmt!“ hätte auf Leo nicht nachhaltender wirken
können als dieſe Schreckensbotſchaft.

Mit einem geſtammelten „Herrgott, da fällt mir etwas
ein und einem geröchelten „Entſchuldigen Sie mich
Kitte bei der Herrin!“ ſtürzte er aus dem Zimmer,

Die Sozialdemokraten

würden gern dem Reichsgericht Hochachtung bekunden, wenn
ſie zu ſeiner Unparteilichkeit Vertrauen haben könnten.

Der Haushaltsplan für das Reichsjuſtizminiſterium
wird genehmigt

Die Abſtimmung über den Geſetzentwurf zur Aenderung des
Preſſegeſetzes wird zurückgeſtellt. Kommuniſtiſche Anträge
auf Abſchaffung des Schnellverfahrens gehen an den Rechts
ausſchuß.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstaggs Uhr: Haushalt
des Reichsverkehreminiſter tun

Kampf um die Schiele Forderungen

Berlin, 16. Februar.
In unterrichteten Kreiſen erörtert man gewiſſe Schwie

rigkeiten, die im Reichskabinett durch die neuen Agrarvorla
gen des Reichsernährungsminiſters aufgetreten ſind. Nach
dem ein Berliner Blatt von dieſen Dingen Notiz genommen
hat, läßt ſich nur beſtätigen, daß die Forderungen des Mini-
ſters Schiele ſowohl bei einem Teil der Regierungsparkeien,
als auch im Kabinett ſelbſt auf ſcharfen Wider
ſt an d ſtoßen.

Der Reichsernährungsminiſter hat eine Reihe von Vor
(agen ausgearbeitet, zu der z. B. die Ermächtigung gehört,
die Zölle für Vieh, Fleiſch, Butter, Hülſenfrüchte, Holz und
andere land und forſtwirtſchaftliche Erzeugniſſe zu erhö-
hen Weiter verlangt der Reichsernährungsminiſter die Ge
nehmigung zur Durchführung ſeiner Pläne auf dem Gebiete
der agrariſchen Veredelüngswirtſchaft.

Andere Kreiſe ſehen in den Plänen Schieles die Gefahr,
daß die induſtriellen Ausfuhrmöglichkeiten durch ſie behindert
werden könnten, da das Ausland ſchon in früheren Fällen
auf die deutſchen Agrarmaßnahmen mit Boykottbewegungen
geantwortet hat. Der Reichsverband der deutſchen Induſtrie
und die Vereinigung deutſcher Arbeitgeberverbände haben
ſchon ſeit längerer Zeit eine Reihe von Schritten unternom
men, um auf dieſe Gefahren aufmerkſam zu machen. Namen
lich Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald hält dieſe
Agrarpolitik für untragbar im Hinblick auf die Nokwendig
keit, die ungeheure Arbeitsloſenzahl zu vermindern. Er dürfte
weiter der Auffaſſung ſein, daß eine Verteuerung landwirk
ſchaftlicher Erzeugniſſe, die die Folge weiterer Zollerhöhun
gen ſein würde, mit ſeiner Politik der Lohn- und Gehalks
ſenkungen unvereinbar iſt. Dr. Stegerwald hat kein Hehl
daraus gemacht, daß er die Konſequenzen ziehen
würde, wenn die Forderungen der Grünen Fronk in der ge
kennzeichneken Form durchgeführt werden

Zunächſt werden dieſe Dinge vorausſichtlich am Diens
tag im Kabinett zur Sprache kommen. Der Reichs
kanzler wird zweifellos das Seine tun, um eine Verſtändi
gung herbeizuführen. Sie liegt vielleicht auf der Linie, daß
die Bewilligung weiterer Hilfsmaßnahmen für die Landwirt
ſchaft von gewiſſen Vorausſetzungen abhängig gemacht wird,
nämlich davon, daß die Landwirtſchaft ſelbſt zunächſt eine
Reihe von Reformen durchführt die geeignet ſind, ihre Lage
zu beſſern, und daß ferner etwaige Ermächtigungen an be
ſtimmte. Friſten gebunden werden. Wenn übrigens auch da
von geſprochen wird, daß die Sozialdemokraten die zollfreie
Einfuhr eines weiteren Gefrierfleiſchkontingentes beantragen
wollen, ſo iſt das wahrſcheinlich richtig, in Kreiſen der Reichs
regierung nimmt man aber an, daß ſich hierüber eine Ver
ſtändigung herbeiführen laſſe

Saar und Separatismus.
Verbände im Solde der Franzoſen

Die franzöſiſche Propaganda im Saargebiet iſt in letzter
Zeit wieder beſonders fühlbar geworden, und ſo liegt es

iahe, ſich bei der Verhaftung einer Anzahl. von Separa
iſten, die aus Metz zuerſt nach dem Saargebiet und danv
nach der Pfalz gekommen waren, um ſich dort zu betätigen,
einen Zuſammenhang zwiſchen dieſem Treiben und der fran
zöſiſchen Saarpolitik zu ſuchen.

Die franzöſiſche Propaganda an der Saar arbeitet nach
zwei Richküngen.

Finmal auf külturellem Gebiet, wo ſie eine ganz beſonders
ebhafte Tätigkeit in den Schulen entfaltet Und höchſt be
denkliche Methoden anwendet, um deutſche Kinder für die
ranzöſiſchen Schulen zu gewinnen. Gegen dieſen Teil der
ranzöſiſchen Agitation im Saargebiet iſt erſt neuerdings
Beſchwerde erhoben worden bei dem tſchechiſchen Miniſter
Veſzenſky, der in der Saarregierung für Schulfragen zu
tändig iſt.

Nicht minder akkiv iſt die franzöſiſche Propaganda auf
wirtſchaftlichem Gebie

e

Was tun? Um Himmelswillen, was tun?
Ein Schauer nach dem anderen rann ihm durch den

Körper als er an Frau Werkmeiſter dachte dieſelbe
Frau Werkmeiſter, die in Flinsberg ſtündlich auf ſeine

Werbung um Lieſel gewartet hatte
Und dann: Lieſel ſelbſt! Er hatte ihr doch in der Hage

n Penſion zuerſt wie toll die Kur geſchnitten,
is

Es, war einfach unmöglich, unter die en Verhältniſſen
mit Evelyne zu ſprechen, ſich ihr zu offenbaren

Aber es mußte doch irgend etwas geſchehen, um Gottes-
willen! Jrgend etwas

Und es geſchah etwas
Als nämlich vier Stunden ſpäter die Kutſche auf den

Gutshof rollte, als ihr, von Evelyne herzlich begrüßt, Frau
und Fräulein Werkmeiſter Tante und Kuſine ent
ſtiegen, als Evelyne nicht viel ſpäter den Damen ihren
tüchtigen Hilfsinſpektor vorſtellen wollte da war
der gute Auguſt Lattermann ſpurlos verſchwunden und
nirgends auffindbar!

Dafür entdeckte man aber in ſeinem Zimmer einen
Zettel, und auf dieſem Z tel ſtanden die ſeltſamen Worte

„Bitte um Vergebung. Habe mir ſelbſtändig einen Tag
Urlaub genommen. Brief folgt. Lattermann.“

S
X

Man ſaß beim Abendbrot, als das Dienſtmädchen leiſe
hinter den Stuhl ihrer Herrin trat und ihr etwas zu
flüſterte Die Mitteilung ſchien auf Evelyne eine über
raſchende Wirkung auszuin n, denn ſie legte klirrend Me
ſer und Gabel nieder und ricf: „Zum Heigelſchen Hof iſt
er? Wer ſagt denn das?“

„Kriſtian!“
„Er ſoll ſofort hereinkommen!“
Wenig ſpäter ſchob ſich die hünenhafte Geſtalt des Vor

ſchnitters über die Schwelle Auf Aufforderung erzählte
er, daß er den hier ſo plötzlich verſchwundenen Hilfsinſpek-
tor vor ein paar Stunden oben am Gut des Barons von
Heigel geſehen habe. Er, Kriſtian, habe die Ladung
Düngemittel vom Bahnhof geholt und dadurch

verſicherung. Jn dem Bericht wird u. a. geſagt:

Sie ſucht. mit allen Mitteln Stimmung für den Autonomie
zedankeneund für den wirtſchaftlichen Anſchluß an rin
z zu machen, und ſie verſpricht ſich eine beſondere Wir
ung davon, daß ſie der Saarbevölkerung die nachteiligen
Folgen in düſterſten Farben ſchildert, die die Rückkehr in
das verarmte und wirtſchaftlich ſchwer erſchütterte Deutſche
Reich haben müßte. Da aber ſelbſt der rückſichtsloſeſten Pro
oaganda amtlicher Stellen ſchließlich doch Schränken Be
ind, bedient man ſich aller Umwege, die ſich irgendwie er
chließen laſſen.

Zu dieſem Zweck unterſtützt man eine Reihe von Ver
»änden, darunker den „Mikum“-Verband, der, wies ſein
Name ſchon ankündigt, in ſeiner Tätigkeit zurückreicht bis
n die Zeit der Ruhrbeſetzung und der ſich auch derſelben
Perſonen bedient, die damals im Rheinland und in Weſt
alen im Solde der Franzoſen geſtanden haben.

Ebenſo dürfte der Nachweis nicht ſchwer ſein, daß von
der Metzer Stelle, die die jetzt verhafteten Separatiſten ein
geſetzt hatte, Beziehungen zu der franzöſiſchen Saarpropa
janda beſtehen, und es wird daher weiter nötig ſein, daß
icht nur die Saarregierung, ſondern auch die in Frage
'ommenden Reichsſtellen dieſe Zuſammenhänge verfolgen.

Weſtmarkhilfe dringendes Gebot.
Denkſchrift über die Grenzlandnot im Trierer Bezirk

Trier, 15. Februar.
Der Präſident des Regierungsbezirks Trier, Dr.

Saaßen, hat dem Reichspräſidenten und der Reichs und
Staatsregierung eine Denkſchrift überreicht, die ſich mit
den Folgen der wirtſchaftlichen Notlage ſowie den Hilfsmaßnahmen im Grenzbezirk Trier beſha tigt und darauf

aufmerkſam machen will, daß die Verhältniſſe im äußerſten
Weſten des Reiches ebenſo wie im Oſten eine dringende
Hilfe erfordern.

Der Reichspräſident und die Reichs und Stkaaksbehör
den haben eine Hilfe im Rahmen des möglichen zu
geſagt und vor allem die Weitergewährung der Grenz-

hilfe in Ausſicht geſtellt.
Die Denkſchrift zeigt zunächſt, welche wichtigen Abſatzgebiete
durch den Verſailler Vertrag verlorengegangen ſind. Jns
geſamt ſind es 1,8 Millionen Menſchen, die in dieſen Ge
bieten leben. Dazu kam infolge der Entmilitäriſierung der
Verluſt der früheren deutſchen Garniſon von ſechseinhalb
Regimentern.

Schon jetzt iſt in manchen Dörfern faſt die geſamke
männliche Bevölkerung arbeilslos.

Die Denkſchrift führt dann zahlreiche Statiſtiken an, die das
Steueraufkommen in den einzelnen Bezirken zeigen. Das
JeKopf-Aufkommen an Steuern aller Arten iſt im Regie
rungsbezirk Trier mit das niedrigſte im ganzen Reichs undStaatsgebiet. Durch die geringen ſehertoetſngen aus der

Reichseinkommen- und Körperſchaftsſteuer ſind die Kom
munen gezwungen geweſen, in noch ſtärkerem Maße als
bisher die Realſteuern in Anſpruch zu nehmen. Die Für-
ſorgelaſten erforderten bereits im Jahre 1928 einen Betrag
von 10,13 Rm. je Einwohner.

Auch die geſundheitlichen Verhältniſſe ſind erſchreckend.
Im Regierungsbezirk Trier wies im Jahre 1929 die Tuber-
kuloſeSterblichkeit 10,96 Fälle auf 10 000 Einwohner auſ
gegenüber dem Stkaatsdurchſchnikt von rund 8,96. Die
nterſuchungsmöglichkeiten der Bevölkerung ſind in vielen

Fällen ſchlechter als im öſtlichen Grenzgebiet..
Die Stadt und Landkreiſe und die Gemeinden des Re

gierungsbezirks Trier ſind infolge der Notſtandsmaßnah
men zur Beſchäftigung der Erwerbskoſen mit mehr als
40 Millionen Mark belaſtet, die einen jährlichen Aufwand
für Verzinſung und Tilgung von faſt vier Millionen Mark
oder rund acht Mark je Kopf der Bevölkerung erfordern.

Nur eine großzügige ſyſtematiſches Hilfsaktion, die auf
eine Reihe von Jahren verteilt iſt, kann eine Geſundun
des Regierungsbezirks herbeiführen. In erſter Linie wir
verlangt Wiederherſtellung der Rentabilität der Landwirt
ſchaft, Erhaltung des Weinbaues, Erhaltung und Anker-
ſtützung von Handel und Gewerbe, Verbeſſerung der Ver
kehrsverhälkniſſe. kultarpelitiſche ſowie geſundheitliche und
kommun e ſpolitſche Maßnghtnen.

Arbeitsloſen und Krankenverſicherung
Sind 100 Millionen einzuſparen?

Der Bericht des Rechnungshofes für das Jahr 1922
befaßt ſich auch mit der Reichsanſtalt. für Arbeitsloſen

Evelyne erblaßte:
Sie reden ja dummes Zeug,“ rief ſie ärgerlich. „Herr

Lattermann hat früher einmal in des Barons Dienſten
geſtanden und iſt dort entlaſſen worden. Sie werden ſich
geirrt haben

Aber Kriſtian widerſprach. Er habe den Jnſpektor
Lattermann im Sturmſchritt über das Feld kommen und
im Gutshof des Barons Heigel verſchwinden ſehen.

Evelyne Keßler preßte die Lippen zuſammen. Was
bedeutet das? Lattermann verließ ohne nähere Begrün-
dung und unter ſeltſamen Umſtänden den Holdenbach, um
ſich im Sturmſchritt“ wie Kriſtian behauptete, zu dem
Bummelbaron zu begeben

de war eine Geſchichte, die näherer Aufklärung be
durfte

Mißgeſtimmttſchickte ſie den Vorſchnitter wieder hinaus
„Jhr müßt ſchon entſchuldigen,“ wandte ſie ſich an

Tante und Kuſine, „aber wir werden nun nicht mehr
geſtört werden. Jch würde Euch ja die Geſchichte erzählen
aber ſie iſt zu unintereſſant

Als ſie aber einen Blick auf die beiden Beſuücherinnen
warf, konnte ſie ſich eines Staunens nicht erwehren.

„Ja, was habt Jhr denn auf einmal?“ rief ſie kopf
ſchüttelnd „Jhr ſitzt ja da wie zwei Bildſäulen!“

Frau Werkmeiſter erwachte aus ihrer Erſtarrung, wäh-
rend ſich Lieſels Antlitz mit einer glühenden Röte überzog.

„Nun ſchlägt's dreizehn lachte Evelyne. „Regt Euch
denn die Geſchichte von meinem davongelaufenen Hilfs
inſpektor derart auf?“

„Das nicht.“ murmelte Frau Werkmeiſter, „aber es
fiel da wiederholt ein Name

Lieſel warf der Mutter einen flehenden Blick zu. „Laß
doch!“ bettelte ſie. „Es iſt doch alles längſt vergeſſen, und
vielleicht

„Nichts iſt vergeſſen!“ fuhr die alte Dame erzürnt auf.
„Der Mann hat ſich benommen wie wie ach, ich finde
einfach keine Worte für ein derartiges Betragen

„Mein Gott murmelte Evelyne, „von wem ſprichſt du
eigentklich? Von Lattermann etwa? Kennt Jhr denn den

Mann (Fortſetzung folgt:)



Es iſt trotz aller Mängel, die in der Uebergängszei
zutage traten und die noch nicht ganz beſeitigt werden
konnten, immerhin anzuerkennen, daß es der Reichsanſtal
unter ſchwierigen Verhältniſſen gelungen iſt, ihre Aufgaben
ſchon bei der im Winter 1928/29 plötzlich einſetzenden kata
ſtrophalen Arbeitsloſigkeit zu bewältigen.
Ueber einzelne Reformvorſchläge erklärt dann der
Sparkommiſſar u. a. „Die Möglichkeit und Zweckmäßig
keit eines anderen Einzugsverfahrens, z. B. etwa in Ver
bindung mit dem Markenverfahren bei der Jnvalidenver
ſicherung, wird im Auge behalten werden.

In einem gewiſſen Zuſammenhang hiermit ſteht das
Problem der Verſicherung der Unterſtützungsempfänger

gegen Krankheit bei den Krankenkaſſen.
Die Reichsanſtalt trägt die Geſamtkoſten dec Verſicherung
allein und mußte hiervon im Berichtszeitraum etzo0
9. v. H. des geſamten Unterſtützungsaufwandes entrichten
ein Betrag, der unter den gegenwärtigen kriſenhaften Ver
hältniſſen 100 Millionen Mark weit überſchreitet.

heleß erwachſen den Krankenkaſſen hierdurch er
hebliche Vorkeile, denn die Arbeiksloſen, die eine ver

ſicherungsmäßige Arbeitksloſenunkerſtützung beziehen,
nehmen erfahrungsgemäß die Krankenkaſſen ſeltener
in Anſpruch als die in Arbeit ſtehenden Kränken

kaſſenmitglieder.
Auch auf dieſem Gebiete dürften ſich noch weſentliche Ein
ſparungen machen laſſen wenn die Reichsanſtalt vie Kran
kenverſicherung der Arbeitsloſen
nehmen würde. Dieſer Gedanke iſt von der Reichsanſtalt
bereits in Erwägung gézogen worden.

Glückliches Frankreich.
28 536 regiſtrierte Erwerbsloſe.

e Paris, 15. Februar.
Auf eine Anfrage des Abgeordneten Leon Blum hat

der Arbeitsminiſter in der Kammer die Erklärung abgege-
ben, daß die Zahl der amtlich eingetragenen und unker-
ſtützten Arbeitsloſen in Frankreich augenblicklich 28 556 be
trage. Die tatſächliche Zahl der bisher nicht unterſtützten
und amtlich nicht erfaßzten Arbeitsloſen müſſe auf 350 000
veranſchlagt werden. Etwa eine Million Arbeiter ſei nicht
voll beſchäftigt.

Die für deutſche Begriffe ganz unverſtändliche Spanne
zwiſchen der vom Miniſter angegebenen Zahl der unter
tützten und nichtunterſti en Arbeitsloſen erklärt ſich
araus, daß die Organiſa. n der Arbeitsämter und Ar

beitsloſenfürſorge in Frankreich noch vollkommen in den
Kinderſchuühen ſteckt. Amtlich nicht erfaßte Arbeitsloſe fal
len in der Provinz vielfach der Armenpflege zur Laſt,
wenn ſie nicht aus den induſtriellen Betrieben in die Land
wirtſchaft zürückkehren. Letzteres iſt allerdings in ſo
großem Umfange der Fall, daß die Zahl von 350 000

Arbeitsloſen tatſächlich ſtark herabgeſetzt werden müßte.
Was ſchließlich die angegebene Million nicht voll beſchäftig
ter Arbeiter anbelangt, ſo muß feſtgeſtellt werden, daß ver
ſchiedene Jnduſtrien, ſo der Kohlenbergbau, Kurzarbeit bzw.
Feierſchichten eingeführt haben.

An deutſchen Verhältniſſen gemeſſen iſt die franzöſiſche
Arbeitsloſigkeit ſelbſtverſtändlich nach wie vor äufzerſt

gering.
Nach anderen An jaben ſoll ſich die Zahl der regiſtrierten

Arbeitsloſen auf 32 292 und die der nichtamtlich erfaßten
nur auf 79 000 belaufen

Ein ritterlicher Gegner.
Engliſches Vermögen für deutſche Kriegsbeſchädigke.

London, 15 Februar.
Die engliſchen Gerichte haben entſchieden, daß das

Teſtament des engliſchen Schiffskapitäns Robinſon volle
Rechtsgültigkeit hat, und daß ſeine Hinterlaſſenſchaft nach
Abzug der geſamten Gerichtskoſten an die deutſche Regie
rung gehen ſoll.

Der Kapitän, der am 20. Februar 1930 geſtorben war,
hatte in ſeinem Teſtament feſtgelegt, daßß ſein Geſamkver
mögen von rund 140 000 Mark der deutſchen Regierung zu
vermachen iſt die dieſes zugunſten der deutſchen Kriegs
beſchädigten verwenden ſoll. Das ſiegreiche und wohl
habende England ſei von ſich aus ohne Schwierigkeiten in
der Laäge, für ſeine eigenen Kriegsbeſchädigten zu ſorgen
und, da er die traurigen Verhältniſſe in Deutſchland in den
Jahren nach dem Kriege kennengelernt habe, ſo halte er es

für richtig, ſein Geld den deutſchen Kriegsbeſchädigten zu
fommen zu laſſen.

Kundgebung der Konſervativen
Berlin, 16. Februar.

Auf der von der Konſervativen Volkspartei veranſtalte
ten Kundgebung ſprach Reichsminiſter Treviranus über
das Thema „Wohin geht unſer Weg?“ Er ging im An
fang ſeiner Ausführungen auf die Tätigkeit ein, die von der
Konſervativen Volkspartei in der letzten Zeit geleiſtet worden
ſei und betonte dabei, daß er allein die Verantwortung tragefür die Beteiligung an einer Regierung, die den Mut habe

aufzuräumen und die Anerkennung der Fehler der Vergan-
genheit zu erzwingen. Der Vorwurf, daß die Regierung

r nach links abgedrängt werde, ſei unberechtigt.
Wenn die Regierung die Finanzen bereinige und Subventio
nen ablehne, ſo ſteigere das nicht geräde ihre Popularität.
Aber er müſſe, da die Propaganda der Regierung ſehr man
gelhaft ſei, betonen, daß im letzten Jahre entbehrliche Lebens-
mittel aus dem Auslande faſt für eine Milliarde weniger ein
geführt worden ſeien. Bei der ſei die Regierung
davon geleitet, den Oſten wiederaufzubauen und ihn wieder
zu einem lebendig durchfluteten Glied unſeres Volkskörpers
zu machen. Die Umſchuldung bedeute den Anfang von einem
Werke, um aus dem übervölkerten Weſten den entvölkerten
Oſten zu ergänzen. Man muß dabei vor allen Dingen den
Leuten Müt machen, an die Grenze zu gehen, die das deutſche
Vaterland niemals preisgeben werde. Zur Außenpolitik
ſtellte der Miniſter die bekannten Forderunden der Rüſtungs
freiheit auf. Der Abbau der Tributlaſten ſei deshalb ſchon
eine Ehrenfrage, weil ſie auf der Lüge von der Schuld
Deutſchlands am Kriege aufgebaut ſei.

Die anläßlich der Reichstagung der Konſervativen abge
haltene Vertreterverſammlung aus 35 Wahlkreiſen hat fol
gende Entſchließung gefaßt: Die Reichstagung der Konſer-
vativen, die am Sonntag, den 15. Februar, in Berlin 150
Vertreter der Konſervativen Volkspartei aus dem Reich ver
einte, beſchließt e in ſt im m ig, das vom Stahlhelm in Preu-
ßen eingebrachte Volksbegehrenzuunterſtützen.
Sie geht davon aus, daß damit nicht der Erſatz einer herr
ſchenden Parteienkoalition durch eine andere, ſondern der
Umbau von Preußen und Reich in einer Reform an Haupt
und Gliedern eingeleitet werden ſoll.

in eigene Verwaltung

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 16. Februar 1931

Falſche Parole.
Unter den verſchiedenartigen Verſuchen und Ueber

legungen, wie man die drückende Wirtſchaftskriſe in Deutſch
land beſeitigen bezw. lindern kann, iſt neuerdings auch die
Frage erörtert worden, ob man nicht wenigſtens vorüber
gehend weniger ſparen und die freiwerdenden Mittel zum
Kauf von Waren verwenden ſollte In einer Berliner
Abendzeitung konnte man vor kurzem leſen: „Wie wäre
es, wenn wir die Sparguthaben etwas abbauen würden,
vielleicht bauen wir damit die Arbeitsloſigkeit ab““ Es
iſt intereſſant, daß eine ähnliche Erörterung zurzeit in Eng
land geführt wird. Wäre die oben geäußerte Anſicht
richtig, ſo ſollte man keinen Augenblick zögern, dieſen Weg
zu beſchreiten, denn die Milderung der Arbeitsloſigkeit iſt
nicht nur ein wirtſchaftliches, ſondern ein dringendes ſoziales
und politiſches Problem. Aber in Wirklichkeit iſt der Abbau
der Spargelder eine falſche, gefährliche Parole Würden
Spareinlagen über das gewöhnliche Maß hinaus abgehoben,
ſo müßten die Sparinſtitute die für die Auszahlung not
wendigen Mittel durch Kündigung von Darlehen und
Krediten ſich beſchaffen; denn das Sparkapital „ruht“ ja
nicht, ſondern arbeitet in Kreditform in der Wirtſchaft und
dient über den Weg der Löhne und Gehälter ebenfalls
dem Verbrauch. Die Folge der Kreditkündigung wäre
weitere Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten und
damit Zunahme, alſo das Gegenteil eines Abbaues, der
Arbeitsloſigkeit. Das Umgekehrte iſt richtig.) Eine andere
Zeitung hat die zutreffende Formulierung gefunden, wenn
ſie ſchreibt, der 5000 RM ſpart, ſorgt für die dauernde
Beſchäftigung mehrerer Arbeitsloſer, ohne daß dieſes Kapital
der Vernichtung durch Konſum anheimfällt. Schließlich
darf eins nicht vergeſſen werden, daß nämlich das Sparen
in erſter Linie eine private Angelegenheit des Einzelnen
iſt, der ſich für die Wechſelfälle des Lebens ſichern will
Gerade in der Gegenwart iſt dieſe private Sicherung von
ganz erheblicher allgemeiner Bedeutung, auch von dieſer
Seite her iſt das Sparen eine Milderung der Arbeits
loſigkeit Man ſieht alſo, daß es mit dem Schlagwort
von dem Abbau der Sparguthaben eine ſchlechte Bewandtnis
hat. Heute können viele nicht ſparen, infolgedeſſen muß
der Spareinlagenzufluß ſich verringern. Umſomehr liegt
aber für diejenigen, die noch ſparen können, im eigenſten
Intereſſe aller Anlaß vor, von dieſer Sicherung Gebrauch
zu machen.

Rentenbankſcheine als Zaßlungsmittel.
Zur Behebung von Zweifeln wird mitgeteilt, daß noch

rund 446 Millionen Rentenbankſcheine als Zahlungsmittel
im Umlauf ſind. Alle Rentenbankſcheine zu 5, 10 und 50
Rentenmark ſowie die höheren Abſchnitte zu 100, 500 und
1000 Rentenmark ohne Kopfbild ſind vollgültige Zahlungs
mittel für die an allen öffentlichen Kaſſen (Poſt, Eiſenbahn
Finanzämter Reichsbank uſw.) Annahmezwang beſteht. Die
Tilgung und Rückziehung der umlaufenden Rentenbank
ſcheine erfolgt ganz allmählich aus hierfür bereitgeſtellten
Mitteln. Vorausſichtlich werden die letzten Rentenbankſcheine
erſt 1942 ans dem ehlungsmitelimlauf verſchwunden ſein

Faſtnachtsbrezeln. Bis auf den heutigen Tag ſind
mit dem Faſtnachtstage viele Sitten verbunden geblieben.
Faſt überall werden Faſtnachtsbrezeln gebacken, wie man
ſie ſich von ſeinen Verwandten und Bekannten erbittet,
wenn man mit einer Rute von Haus zu Haus geht, um
„die Aſche abzukehren“. Die Kinder haben daran ihre
Freude. Das „Aſchern“ macht ihnen gar zu großen Spaß.
Warum es ausgerechnet Brezeln ſein müſſen und das Ge

bäck nicht irgend eine andere Form haben darf, iſt eine
andere Frage Das iſt ja auch nebenſächlich wenn nur
die Brezeln da ſind. Schmecken ſollen ſie uns ſchon

Wittenberg, 13 Februar. Heute früh wurde der 33
Jahre alte Diplom Ingenieur Franz Wiehler, BerlinChar
lottenburg, Kneſebeckſtraß 14, hinter Bülzig zwiſchen den
Schienen tot aufgefunden Seine Leiche war zerſtückelt.
Aus einem hinterlaſſenen Briefe geht hervor, daß der junge
Mann Selbſtmord verübt hat. Sein Vater iſt Geheimrat
in Potsdam.

Deſſau. (Viele Gaſtwirte zahlungsunfähig). Jm Gaſt
wirteverein wurde mitgeteilt, daß die Umſätze derart zurück
gegangen ſind, daß überhaupt nur noch 20 der Gaſt
wirte Anhalts Gewerbeſteuer zahlen könnten Die meiſten
verzeichnen einen Rückgang des Bierumſatzes um 20 bis
60 Prozent. Der anhaltiſche Gaſtwirteverband und der
Gaſtwirteverein Deſſau wollen gemeinſarn Eingaben an
Regierung, Magiſtrat und Landtag richten, die ſich auf
Rückgängigmachung der Steuererhöhungen beziehen. Jn
den übrigen Städten des Landes ſollen Pachteinigungs
ſtellen eingerichtet werden, weil überall die gleiche Not des
Gaſtwirteſtandes herrſche. Von der Gaſtwirtebuchſtelle
Deſſau will man Nebenſtellen in Zerbſt, Köthen und Bern
burg einrichten.

Seyda. Große Aufregung verurſachte in den letzten
Tagen die Veranlagung zur Bürgerſteuer. Nachdem alle
einkommenſteuerpflichtigen Perſonen ihren Steuerbeſcheid
vom Finanzamt erhalten hatten, wurden nun auch hier
vom Magiſtrat ſämtliche über 20 Jahre alten Perſonen
mit Bürgerſteuerbeſcheiden beglückt. Eine ſolch große Zahl
von Einſprüchen und ſolchen Hochbetrieb wie in dieſen
Tagen wird unſer Magiſtratsbüro noch nicht erlebt haben.

Cremitz, 13. Febr. (Unbekannter begeht Selbſtmord
In den geſtrigen Vormittagsſtunden fanden Schuljungen
aus Holzdorf, etwa eine Viertelſtunde von Cremitz entfernt,
in einem Walde eine männliche Leiche. Man fand den
Toten, der ſich erhängt hatte, in knieender Stellung an
einer Fichte auf. Neben der Leiche lag eine Aktentaſche.
Außerdem fand man noch eine goldene Herrenuhr und
einen Geldbetrag von 10 RM. Der Tote trug einen faſt
neuen ſchwarzen Winterpaletot, guterhaltene Halbſchuhe
und einen guten Anzug Ueber die Perſon des Selbſtmörders
iſt noch nichts bekannt, denn aus einem Notizblock, der
Anhaltspunkte hätte enthalten können, waren ſämtliche
Blätter entfernt. Eine Torgauer Gerichtskommiſſion be
ſichtigte am Nachmittag den Tatort und ließ die Leiche

an Ort und Stelle photographieren Der Tote iſt etwa
40 Jahre alt uud ſcheint von Beruf Reiſender zu ſein.

Golpa (Kr. Bitterfeld). Zum Golpaer Förder-
brückeneinſturz. Die Staatsanwaltſchaft in Halle hat
das Ermittlungsverfahren wegen des ſchweren
Einſturzunglücks am 9. Januar an der Abraumförderbrücke
eingeſtellt. Nach einem Gutachten des Staatlichen
Bergreviebeamten und des Profeſſors Dr. Beyer Dresden iſt
ein Verſchulden einer dritten Perſon nicht nachweisbar. Jns
beſondere kann auch dem Leiter der Abbauarbeiten, Monteur
Derges eine Fahrläſſigkeit nicht nachgewieſen
werden.

Naumburg. Konkurs über das Bankhaus
Vo gel. Ueber das Vermögen der offenen Handelsgeſell
ſchaft S. Vogel in Naumburg iſt nun der Konkurs eröffnet
worden. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die in den letzten
Wochen aufgegebenen Ueberweiſungen nicht ausgeführt ſind,
obwohl die Auftraggeber Beſtätigungen erhielten. Dr. Auguſt
Vogel ſtellte ſich der Behörde und befindet ſich in Haft.

Torgau. Kein Verſchulden des Dentiſten.
Als Ergebnis der gerichtsärztlichen Unterſuchung der ausge
grabenen Leiche des Arbeiters Perſchnek aus Ammel-

der, wie gemeldet, nach einer Zahnbehandlung im
ränkenhaus verſtorben iſt, hat ergeben, daß der Tod auf

eine Blukvergiftung zurückzuführen iſt. Ein Verſchulden des
behandelnden Dentiſten liegt nicht vor.

Lindau (Kr. Weißenfels. Schwere Anſchuldi-
g ungen. Gegen den Rendanten der Spar und Darlehens-
kaſſe, den Lehrer Kiepſch, iſt vom Landgericht in Naum-
burg die Vorunterſuchung wegen Amtsunkerſchlagung, Un
treüe, ſchwerer Urkundenfälſchung, Betrugs und Brand
ſtiftung eingeleitet worden.

Berga (Elſter. Zu der Bluttat in Wernsdorf.
Zu der Bluttat in Wernsdorf wird weiter bekannt, daß an
ſcheinend Eiferſucht mit im Spiel iſt. Vor der Tat hatte der
Gutsbeſitzer mit ſeiner Frau eine Auseinanderſetzung, die in
Tätlichkeiten gegen die Frau und einen 19jährigen Wirt
ſchaftsgehilfen ausartete. Der Gehilfe flüchtete blutend in
ſeine Kammer, während ſich die Frau in ihr Schlafzimmer
begab. Man nimmt an. daß ſich die Frau in ſo großer Er
regung befand, daß ſie ſchließlich ſelbſt Hand an a legte.
Jmmer noch bleibt die Möglichkeit eines Mordes offen. Die
allgemeine Anſicht geht dahin. daß zu irgendwelcher Eiferſucht
kein Grund vorlag.

75 anhaltiſche Gemeinden leiſtungsſchwach
Deſſau. Das Anhaltiſche Staatsminiſterium teilt in

einer Denkſchrift mit, daß insgeſamt 75 anhaltiſche Gemein-
den ſich als leiſtungsſchwach erklärt und Hilfsforderungen
an den Staat in Höhe von zwei Millionen Reichsmark geſtellt
haben. Der Staat ſei nicht in der Lage, dieſe Forderungen zuerfüllen. Der nächſte Haushalt weiſe allein bei den anſenden

Ausgaben 1,6 Millionen Reichsmark Fehlbetrag auf, der lau
fende Haushalt ſchließe mit einem gleichen Defigit, insgeſamt
alſo über drei Millionen Reichsmark ab. Das Miniſterium
empfiehlt den Gemeinden, ihre Einnahmen und Ausgaben
durch eigene Maßnahmen miteinander in Einklang zu brin

en. Die Gemeinden könnten nur durch eine möglichſt weiteKaſpanung ihrer Gemeindeſteuern die Zahlungsunfähigkeit
oermeiden. Neben einer rückſichtsloſen Droſſelung aller Aus

aben müßten auch die Ausgaben für kulturelle Zwecke vorPrgebend eingeſchränkt werden.

Tangermünde. Zum Elbbrückenbau. Die Stadt
verordnetenverſammlüng beſchloß nach Ausführungen des
Bürgermeiſters und Zuſtimmungserklärungen der bürger
lichen und der ſozialdemokratiſchen Fraktion einſtimmig, von
den Anleihen zum Bau der Brücke in Tangermünde einen
Anteil bis zu 400 000 RM zu verzinſen und zu tilgen.

Tangermünde. Ein mutiger Lebensretter. Der
19 Jahre alte Stellmachergeſelle Karl Müller, der im
Sommer ein Brautparr unter Einſetzung ſeines Lebens aus
einem Buhnenſtrudel der Elbe rettete, vollbrachte jetzt wieder
eine mutige Tat, indem er den Schüler Adolf Seibt aus dem
Tangerfluſſe vom Tode des Ertrinkens rettete. Der Schüler
war beim Schlittſchuhlaufen eingebrochen und es gelang ihm
nicht, ans Ufer zu kommen, da das Eis immer wieder ab
bröckelte. Der hinzukommende Müller ſprang im Augenblick
der höchſten Gefahr hinzu und konnte den Knaben noch recht
zeitig retten.

Eisleben. Luthers Totenmaske erworben
Der Magiſtrat von Eisleben hat vom Provinzialmuſeum
in Halle einen Abguß der Totenmaske Luthers erworben.
Am Sterbetag des Reformators, am 18. Februar, findet in
Luthers Sterbehauſe eine Feier ſtatt, in der die Totenmaske
der Oeffentlichkeit übergeben wird

Magdeburger Bau und Credit A.G. beankragkt Ver
gleichsverfahren

Magdeburg. Die Magdeburger Bau und Eredit A.G.
veröffentlicht folgende Erklärung: Durch ſchleppenden Zah
lungseingang und durch erhebliche Jnveſtierungen bei einigen
noch in der Durchführung begriffenen Bauten iſt die Geſell
ſchoft illiguid geworden. Der PreſtigeVerluſt durch den Kon
kurs der Emil Heinicke A.G. verhindert die Aufnahme neuer
Kredite. Infolgedeſſen ſieht ſich die Verwaltung gezwungen,
das gerichtliche Vergleichsverfahren zu beantragen.

Neue Landarbeiterlöhne
Magdeburg. Der Tarif für die land wirtſchaftlichen Ar

beitnehmer der Kreiſe Calbe, Wanzleben, Oſchersleben, Neu
haldensleben und Wolmirſtedt iſt fertiggeſtellt und wird jetzt
den Jntereſſenvertretungen zugeſtellt. Der Barlohn bleibt im
allgemeinen der gleiche. Bei dem Barlohn aber, der auch
Entſchädigung für abgelöſtes Deputat enthält, wird eine Sen
kung um etwa einen Pfennig je Stunde, entſprechend der
Preisſenkung für Kartoffeln und Getreide, eintreten. Es
finden aber noch Verhandlungen darüber ſtatt, ob die Spit
zenlöhne abgebaut werden ſollen.

Tauſend Prozent Bürgerſteuer in Leipzig?
Der in Kürze den Stadtverordneten vorzulegende Haus

haltsplan für 1931 der Stadt Leipzig ſteht im Zeichen des un
interbrochenen Steigens der Fürſorgeagusgaben. Während
bei der Vorberatung des Etats für 1930 rund 20 000 Par-
teien von der Fürſorge betreut wurden, betrug dieſe Zahl
Fnde Januar 1931 rund 38 000 Parteien Für das laufende
Ftatsjahr glaubt man eine Zahl von 45 000 fortlaufend z;
unterſtützenden Parteien annehmen zu müſſen, für die 27
Millionen Reichsmark ausgeworfen werden, während das
Konto Fürſorgeweſen überhaupt 35 Millionen vorſieht, d. h.
17 Millionen Reichsmark mehr als 1930. Als Anteil an der
Kriſenfürſorge werden 2,5 Millionen vorgeſehen (1930 nur
500 000 RM). Jnsgeſamt ergeben ſich nach dein Entwurf an
Mehrausgaben für laufende und einmalige Fürſorgeunter
ſtützungen und für Kriſenunterſtützungen 192 Millionen
Reichsmark. Eine weitere Folge der wirtſchaftlichen Notlage
ſind die Steuerausfälle, die unter vorſichtiger Schätzün mit
5.5 Millionen Reichsmark auftreten, ſo daß ſich die Geſamt



ſumme der Mehranforderungen auf 24,7 Milltonen ſtellt.
Der Ausgleich für dieſe 24,7 Millionen wird nun vorgeſehen
durch Einſparungen, höhere Leiſtungen der Stadtwerke, Er
höhung des Schülgeldes, durch Einführung der Getränke-
ſteuer und durch Erhöhung der Bürgerſteuer auf 250 Pro
ent. Der zum Ausgleich verbleibende Fehlbetrag von 11

Millionen wird als Beitrag von Reich und Staat zu den Auf
wendungen für die Wohlfahrts- und Kriſenfürſorgeempfän
ger erwartet. Man iſt dabei von dem ſchon vielfach erörterten
nd beſonders auf den Sitzungen des Deutſchen Städtetages
oorgebrachten Gedanken ausgegangen, daß die Städte die
enormen Laſten des Fürſorgeweſens nicht länger allein tra
gen können und Zuſchüſſe von Reich und Staat erhalten
müßten, da die Droſſelung der Ausgaben und Erhöhung der
Steuern nicht weitergetrieben werden könne, ein Ausgleich
alſo unmöglich iſt. Sollten jedoch Reich und Staat keine Zu
ſchüſſe leiſſten, ſo müßte der zum Ausgleich fehlende Bekrag
von 11 Millionen durch Erhöhung der Bürgerſteuer anf 1000
Prozent hereingebracht werden.

Politiſcher Faſchingszug
Zittau. Die Nationalſozialiſten veranſtalteten zu Ehren

des nach Zittau zurückkehrenden Reichstagsabgeordneten
Prof. Dr. Helbig einen Fackelzug, an dem ſich auch der Stahl
helm offiziell bekeiligte. Die politiſchen Gegner benutzten dieſe
Gelegenheit zu einer eigenartigen Demonſtration. Jn Stärke

von etwa 200 bis 250 Mann zogen ſie unmittelbar dem Fak
kelzuge voraus und vollführten, ausgerüſtet mit bunten Müt-
zen, roten Naſen, falſchen Bärten, Trillerpfeifen, Schnurren
uſw. einen fürchterlichen Spektakel, der zuweilen ſelbſt die
Marſchmuſik des Fackelzuges übertönte. Das „Deutſchlano
erwache!“ wurde von der rieſigen Menſchenanſammlung teils
mit lautem Johlen, teils mit ſtürmiſchem Beifall aufgenom
men. Die Polizei ſchritt friedlich zwiſchen dieſen beiden ſo
verſchiedenen Demonſtrationszügen. Zu Ausſchreitungen

iſt es trotz der engen Fühlungnahme der beiden gegneriſchen
Gruppen nicht gekommen. Vor dem Perſammlimgslokal, das
von etwa tauſend Perſonen beſucht war ſangen die Gegen
demonſtranten die „Jnkernationale“. Darauf löſte ſich der
Zug auf

200 000 RM unferſchlagen
Leipzig. Der A3jährige Kaſſierer Hermann U. wurde

wegen umfangreicher Unterſchlagungen in Haft genommen
Er legte ein Geſtändnis ab, wonach er ſeit etwa ſechs Jahren
das Bankhaus, in dem er ſeit 25 Jahren angeſtellt war, um
roße Summen geſchädigt hat. Die veruntreuten Geldern nach und nach die Höhe von etwa 200 000 RM erreicht

In ſeinem Arbeitspult fand man Abſchiedsbriefe, die ſchon
vor drei Jahren geſchrieben waren und in denen er die Ver
fehlungen zugab und Selbſtmordabſichten äußerte. Wie es
heißt, ſoll U. über ſeine Verhältniſſe gelebt und außerdem
an. freigebig Darlehen an Bekannte und Freunde gegeben
aben.

Hörſing in Chemnitz
Chemnitz. Auf einer Kundgebung des Reichsbanners

ſprach der Bundesvorſitzende Hörſing, der ſich wiederum
hauptſächlich gegen die Nationalſozialiſten wandte, die 4(
Prozent ihres Programms aus der Weimarer Verfaſſung20 roten von der Sozialdemokratie, 10 Prozent von der

Kommuniſten und den Reſt von Ludendoff geſtohlen hätten

Das Reichsbanner wolle den Bürgerkrieg nicht, und es werde
ihn bekämpfen. Würden die Nationalſozialiſten angreifen
dann würde das Reichsbanner ihnen nicht mit Roſen und
Myrthenzweigen entgegentreten, ſondern ſie niederſchlager
und bis auf den letzten Mann vernichten. Die Verſammlung
die mit dem Abſingen der Marſellaiſe geſchloſſen wurde, ver
lief ohne Störungen.

Neues aus aller Wel
Ueber 100 Booke verbhrannt. Jn einem großen Boots-

ſchuppen an der Freibrücke in Pichelsdorf bei Berlin
kam Feuer aus. Als die Feuerwehr, im ganzen vier Züge,
an der Brandſtelle erſchien, ſtand der Schuppen, der etwa
80 große und 30 kleine Boote barg, in ſeiner ganzen Aus
dehnung in Flammen. Die Feuerwehr mußte ſich auf die
Einkreiſung und Ablöſchung des Feuers beſchränken. Der
Schaden iſt beträchtlich und ſoll nur zu einem kleinen Teil
durch Verſicherung gedeckt ſein.

Familienkragödie im letzten Augenblick verhinderk.
Durch die Geiſtesgegenwart von Hausbewohnern wurde
eine Familientragödie verhütet. Ein Arbeitsloſer in Berlin
hatte ſeine Wohnung in Brand geſteckt mit der Abſicht, mit
ſeiner Frau und ſeinen vier Kindern aus dem Leben zu
ſcheiden. Durch die Hilferufe der Frau aufmerkſam ge
macht, konnten die Nachbarn jedoch noch im letzten Augen
blick eingreifen. Nahrungsſorgen waren der Grund zu dieſer
Verzweiflungstat.

Menſchliches Skelekt gefunden. Jn dem bei Bran-
denburg gelegenen Dorfe Tieckow fand man bei der
Unterkellerung eines Hauſes ein menſchliches Skelett. Da
in der dortigen Gegend niemals irgendein Verbrechen vor
gekommen iſt, nimmt man an, daß der Fund äus den
Kriegsjahren 1806 und 1807 ſtammt. Nach alter Ueber
lieferung dürfte es ſich um die Leiche eines franzöſiſchen
Offiziers handeln, der die Einwohnerſchaft fortwährend
drangſalierte und deswegen von den Bewohnern ermordet
und vergraben wurde.

Ungetreuer Angeſtellter beim Arbeitsamt. Der An
geſtellte beim Arbeitsamt Landsberg, der 39jährige
Fritz Albert, verheiratet und Vater von zwei Kindern,
unterſchlug einen Betrag von über 600 Mark. Er wurde
vom hieſigen Geicht wegen einfacher und ſchwerer Amts
unterſchlagung zu zwei Monaten und drei Wochen Gefäng-
nis verurteilt

Heinrich Heine.
Zum 75. Todeskage am 17. Februar 1931.

„Heinrich Heine ſtarb vor mehr als ſiebzig Jahren, aber
es gibt kaum eine Perſönlichkeit, die in ſo langer Zeit ſo
er geblieben iſt, und wenig Werke, die ſo viel
eben behalten haben wie das ſeine. So leitete Heinrich

Mann vor einiger Zeit einen Aufruf für das Heine- Denkmal
der Stadt Düſſeldorf ein. Das trifft vielleicht in erſter Linie
dadurch zu, daß Heine von allen Dichtern derjenige iſt, für
den Schillers Wallenſteinwort „Von der Parteien Gunſt
und Haß verwirrt, ſchwankt ſein Charakterbild in der Ge
ſchichte“ beſonders zutreffend iſt.

Die einen verachten ihn wegen ſeines wenig ſittenfeſten
Lebenswandels, die anderen wegen ſeiner Spottfertigkeit,
wieder andere wegen ſeiner ſpäteren Einſtellung zu Deutſch
land. Mit ſeiner Spöttelei hat er ja nicht einmal vor ſich
ſelber Halt gemacht und ſie einmal ſelber ſpöttelnd mit den
Worten beſungen:

Wenn ich ſterbe, wird die Zunge
Ausgeſchnitten meiner Leiche;
Denn ſie fürchten, redend käm' ich
Wieder aus dem Schattenreiche.“

Seine ſpätere Einſtellung zu Deutſchland iſt nicht ſo
ernſt zu nehmen, wie es oft geſchieht. Er bekannte ſelber
einmal: „Jch weiß nur zu gut, daß mir das Deutſche das iſt,
was dem Fiſche das Waſſer iſt, daß ich aus dieſem Lebens
element nicht herauskann und daß ich um das Fiſchgleichnis beizubehalten zum Stockfiſch vertrocknen n

wenn ich um das wäßrige Gleichnis beizubehalten
aus dem Waſſer des Deulſchtümlichen herausſpringe. Jch
liebe ſogar im Grunde das Deutſche mehr als alles auf der
Welt, ich habe meine Luſt und Freude dran, und meine
Bruſt iſt ein Archiv deutſchen Gefühls, wie meine zwei
Bücher ein Archiv deutſchen Geſanges ſind.“

Daß Heine mit dem Spott aber nicht vor den heiligſten
Dingen haltmachte, hat er ſpäter bedauert; denn er ſchrieb
in ſeinem Teſtament: „Jch bedauere, in meinen Schriften
bisweilen von heiligen Dingen ohne die ihnen ſchuldige
Ehrfurcht geſprochen zu haben, aber ich wurde mehr durch
den Geiſt meines Zeitalters als durch meine eigenen Nei
gungen fortgeriſſen.“

Die Literaturgeſchichte nennt Heine nach. Goethe den
gefeiertſten Dichter Bismarck hat ihn den größten deutſchen
Lyriker nach Goethe genannt, Nießzſche ihn als ein euro
päiſches Ereignis bezeichnet. Heine iſt ohne Zweifel ein
ſehr bedeutender Lyriker, und ſeine Werke, die ohne ſeinen
Spott zuſtande gekommen ſind, zählen zu den ſchönſten
Schöpfungen unſerer deutſchen Sprache. Einige ſeiner herz
warmen Lieder ſind von bedeutenden Komponiſten vertont
und geradezu zu Volksliedern geworden. Denken wir an
das Loreleylied „Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten“, an
das wehmutvolle Lied „Leiſe zieht durch mein Gemüt“ und
an das Liebeslied „Du biſt wie eine Blume“ S

In Hüſſeldorf wurde Heinrich Heine am 13. Dezember
1797 geboren. Seine Mutter beſtimmte ihn zum Kaufmann
und ſchickke ihn nach Frankfurt am Main und anſchließend
und Hamburg Er war aber alles andere als ein Kauf
mann und ſtudierte dann mit der Unterſtützung ſeines
reichen Hamburger Onkels in Bonn, Göttingen und Berlin
Jura. Er kam mit ſeinem „Buch der Lieder“ an die Oeffent
lichkeit, das großes Aufſehen erregte, unternahm Reiſen
durch europäiſche Länder, gab ſeine Reiſebilder heraus, lebte
als Rechtsanwalt in Hambierg und ſiedelte 1831 nach Paris
über. Hier ſtarb er am 17 Fehbrugr 1355, gelähmt, nachdem
er im Jahre 1848 de e bette ausgehen können

Wachtparade der Liebe Die verlaſſene Farin Die
Totgegkaubte Das Opfer ihres Lebens Das Mädel mit den
Box Handſchuhen Und andere ſpannende wahre Geſchichten ent
hält das ſoeben erſchſenene März-Heft der „Währen Erzählungen“
Verlag Dr. Selle Eysler AG, Berlin SW. 68, Markgrafenſtr. 77).
Die beliebte Z itſchrift iſt zum Preie von 50 Pfg. überall zu häben.
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